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140 DIE BERNER WOCHE

SHannes nidjt beirren, unb bie Dingen fahen auf bic 9Ir=

beit unb nidjt auf bie miirbige Herfen.

Oberft Siegfried.

,,©s ift fo, u>ie 3br fagt, Serr Pfarrer, mir bnben
bie Dlusfpradje oiet 3U lange oerfdjoben. SBenn SJlarianne

3U (predjen münfdjt, bann finb mär auf gutem SBege. Xlnb
es ift beffer, mit ibr über midjtige Dinge 311 fpredjen, als
mit ©elebrten!"

„DIber 3eigt ibr ©uren guten SBillen, ©lanptaim! Sie
ift febr erboft über ©udj!"

,,lieber midj? 93ielleid)t über einen Stärleren, ber mir
begegnet ift unb ben fie gefürchtet oon allem Anfang an!
3cb îann nidjt anbers, als midj auf feine Seite (teilen.
Unb menu uns bies auseinanber fiibrt, bann roerbet 3br
uns erlauben, auseinanbequgeben!"

Serr non ÜKuralt mar betroffen. „2Ben meint 3br
mit bem Stärteren, ber ©udj begegnet ift? Doch nidjt
ben Oberoltiger?" (gortfebung folgt.)

' "SBaltfjer 6iegfrieb: $lus bem Silber«
bud) eines Cebens.

Der allgemeine ©inbrud biefer Selbftbiograpbic ift ber
eines feinen, Rügen, empfänglichen, oor allem aud) roobb
exogenen fOîenfdjen, ber eine gute ftinberftube hatte unb
taftenb unb energifd) allmäblig feinen nom Sdjidfal oor=
gejeichneten 2ßeg 3ur Äunft fudjt unb finbet. .Seile Dlugen,
fiinftlerifcbe Dlufnabmefäbigteit unb bid)terifd)e ©eftaltungs*
ïraft finb ba, mie roollte einer 3toeifeIn, ber feinergeit Dino
SOtoralt unb Vermont gelefen. ©s ift auch Sebnfucbt, ©iite,
SRilbe, IRobleffe ba, auch $euer unb Begeiferung unb mieber

jene befdjaulidje Dlbgellärtbeit, bie man als goetbifdj be=

3eitf>net. Unb nun roeijj ich ïaum, ob es £ob ober ©inmanb
ift, menu man fieb fagen muh, non biefern ÜOtenfdjen f'ann
man eigentlich nur moblabgeroogenes ©utes erroarten;
es febeint ganB ausgefd)Ioffert, bajj er etroas Bermegenes,
etmas SBilbgrofees unternehmen lönnte: Äur3, es fehlt jener
©infdjlag non 3mingenb Dämonifd)em ber 3U Södjftleiftungen
berufenen. Damit fdjeint aber auch bie ©efabr einer £e=

bensentgleifung ausgefcbloffen, mie fie etma tfarl Stauffer
begegnete, ber audj bei Siegfrieb in urroiid)figer milber
Straft gefebilbert roirb. Ueberbaupt ift bas Bud) eine böcbft
intereffante Bortraitgallcrie, bie fd)on im ©Iternbaus in
3ofingcn ihren Anfang nimmt, allerlei fcbmei3erifdje flebens»
Reife umfaft, Baris beleudjtet, unb bann in DBetmar unb
oor allem in Btiindjen ihre ftärfften Dtccente finbet. Dßic
gut, baft biefes alte, nun fdjott faft ber ©efd)idjte angebörenbe
Bîûndjen, bas fo lange lünftlerifdjes 3entrum gemefen, hier
audj einmal feine riidfdjauenbe Berllärung finbet: Stäbli,
$rölidjer, Senfe, Sans non Biilorn, £enbacb, Beter Sülm
unb mie niele anbere treten Iebenbig oor uns, unb bann
bie gfreunbe ©arl Sdjeibemantel, ber Stammerfänger, unb
ffiottlieb Biefer, ber £ïrd)ite!t, unb gute, Huge unb feböne

grauengeftalten. 2ßas Baal Senfe an Sbfen ausfegte, bafj
man bei feinen ©eftalten immer bas ©efübl hätte, fiel)
in fdjtedjter ©efellfdjaft 3U bemegett, bas ïann {ebenfalls
non bieferix flebensbud) BSaltber Siegfriebs nicht gefagt
merben. Siegfrieb gehört in ben groben Streis f<broei3erifdjer
Stünftler, benen bie Seintat nach bent beïannten 5tellerfd)en
Dlusbrud als SoRboben erfdjiett (mabrlid) nidjt ohne ©runb)
unb bie bauernb in ber ffrernlbe fieb nieberliefren, too ihnen
für ihr Sdjaffeu mehr Berftänbnis entgogengebradjt mürbe.
— Bïiindjen, mie es nor bem Sßcltlrieg mar, batte jette
ausgeprägte Bote, bie niele als bas Söchfte bemunberten,
anbere 3urüdftiefe: Die freie, unbefangene Sdjöpfungsluft
ber Stunft, nerbuttben mit Dan3, Dlffobol, Sentimentalität
unb 9Kas!cnfcl)er3 met)te bort, oerbunben mit einer felbft=
oerftänblidjen unb febr entft gemeinten Södjftfdjät3ung reeller
liinftlerifdjer Betätigung. Dlnbere ftanben biefer Södjfh
fd)ähung fritifd) gegenüber, nämlid) jene, benen religiöfe,
fo3iaIe unb ©r3iebungsprobIeme im 3entrum maren; aber
auch bie, roeldje bie „Biiblicbfeitsfrage 3uut SBertmeffer alles
menfdjlidjen Duns madjten". £Xuf alle fjälle ging bodj niel

Walser Siegfried.

Berftänbnis für Seelenlultur non biefern SOtündjen aus, unb
man barf fieb füglid) auf bett 3meiten Banb ooit Siegfriebs
©rinnerungen'freuen. U. SB. 3 ü r i dj e r.

140 VIL KLKNLK

Mannes nicht beirren, und die Augen sahen aus die Ar-
beit und nicht auf die würdige Person.

Oberst Ziegsriest.

„Es ist so, wie Ihr sagt. Herr Pfarrer, wir haben
die Aussprache viel zu lange verschoben. Wenn Marianne
zu sprechen wünscht, dann sind w-ir auf gutem Wege. Und
es ist besser, mit ihr über wichtige Dinge zu sprechen, als
mit Gelehrten!"

„Aber zeigt ihr Euren guten Willen, Elanzmann! Sie
ist sehr erbost über Euch!"

„Ueber mich? Vielleicht über einen Stärkeren, der mir
begegnet ist und den sie gefürchtet von allem Anfang an!
Ich kann nicht anders, als mich auf seine Seite stellen.

Und wenn uns dies auseinander führt, dann werdet Ihr
uns erlauben, auseinanderzugehen!"

Herr von Muralt war betroffen. „Wen meint Ihr
mit dem Stärkeren, der Euch begegnet ist? Doch nicht
den Oberoltiger?" (Fortsetzung folgt.)
»»» ' »»>-

Walther Siegfried: Aus dem Bilder-
buch eines Lebens.

Der allgemeine Eindruck dieser Selbstbiographie ist der
eines seinen, klugen, empfänglichen, vor allem auch wohl-
erzogenen Menschen, der eine gute Kinderstube hatte und
tastend und energisch allmählig seinen vom Schicksal vor-
gezeichneten Weg zur Kunst sucht und findet. Helle Augen,
künstlerische Aufnahmefähigkeit und dichterische Gestaltungs-
kraft sind da, wie wollte einer zweifeln, der seinerzeit Tino
Moralt und Fermont gelesen. Es ist auch Sehnsucht. Güte,
Milde, Noblesse da, auch Feuer und Begeisterung und wieder

jene beschauliche Abgeklärtheit, die man als goethisch be-
zeichnet. Und nun weih ich kaum, ob es Lob oder Einwand
ist, wenn man sich sagen muh, von diesem Menschen kann
man eigentlich nur wohlabgewogenes Gutes erwarten:
es scheint ganz ausgeschlossen, dah er etwas Verwegenes,
etwas Wildgrohes unternehmen könnte: Kurz, es fehlt jener
Einschlag von zwingend Dämonischem der zu Höchstleistungen
Berufenen. Damit scheint aber auch die Gefahr einer Le-
bensentgleisung ausgeschlossen, wie sie etwa Karl Stauffer
begegnete, der auch bei Siegfried in urwüchsiger wilder
Kraft geschildert wird. Ueberhaupt ist das Buch eine höchst

interessante Portraitgallerie. die schon im Elternhaus in
Zofingen ihren Anfang nimmt, allerlei schweizerische Lebens-
kreise umfaßt, Paris beleuchtet, und dann in Weimar und
vor allem in München ihre stärksten Accente findet. Wie
gut, dah dieses alte, nun schon fast der Geschichte angehörende
München, das so lange künstlerisches Zentrum gewesen, hier
auch einmal seine rückschauende Verklärung findet: Stäbli,
Frölicher, Heyse, Hans von Bülow, Lenbach, Peter Halm
und wie viele andere treten lebendig vor uns, und dann
die Freunde Carl Scheidemantel, der Kammersänger, und
Gottlieb Nieser, der Architekt, und gute, kluge und schöne

Frauengestalten. Was Paul Heyse an Ibsen aussetzte, dah
man bei seinen Gestalten immer das Gefühl hätte, sich

in schlechter Gesellschaft zu bewegen, das kann jedenfalls
von diesem Lebensbuch Walther Siegfrieds nicht gesagt
werden. Siegfried gehört in den großen Kreis schweizerischer
Künstler, denen die Heimat nach dem bekannten Kellerschen
Ausdruck als Holzboden erschien (wahrlich nicht ohne Grund)
und die dauernd in der Fremde sich niederliehen, wo ihnen
für ihr Schaffen mehr Verständnis entgegengebracht wurde.

- München, wie es vor dem Weltkrieg war, hatte jene
ausgeprägte Note, die viele als das Höchste bewunderten,
andere zurückstieß: Die freie, unbefangene Schöpfungsluft
der Kunst, verbunden mit Tanz. Alkohol, Sentimentalität
und Maskenscherz wehte dort, verbunden mit einer selbst-
verständlichen und sehr ernst gemeinten Höchstschätzung reeller
künstlerischer Betätigung. Andere standen dieser Höchst-
schätzung kritisch gegenüber, nämlich jene, denen religiöse,
soziale und Erziehungsprobleme im Zentrum waren: aber
auch die, welche die „Nützlichkeitsfrage zum Wertmesser alles
menschlichen Tuns machten". Auf alle Fälle ging doch viel

W.Nther Sieglest,

Verständnis für Seelenkultur von diesem München aus, und
man darf sich füglich auf den zweiten Band von Siegfrieds
Erinnerungen freuen. U. W. Züricher.
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